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DER WEG ZUM 
RESSOURCEN-
MANAGEMENT
Österreich, im Speziellen die Steiermark, ist mittlerweile aus Tradition Vorreiter 
in der Abfallwirtschaft. Hohe Trennquoten, ausgeprägte Regionalität und kurze 
Transportwege oder auch die Innovationen im Bereich der technischen Ausstattung 
machen uns zu internationalen Vordenkern. Aber reicht das? Konsumverhalten und 
Lebensgewohnheiten ändern sich laufend. Ist die Abfallwirtschaft darauf vorbereitet, 
gelten Schlagworte wie Vermeiden, Verwerten und Entsorgen noch?

Mit unserem Magazin ROHSTOFF zeigen wir das breite Tätigkeitsfeld der Abfall- und 
Abwasserwirtschaft mit dem Bewusstsein auf, dass die Branche begonnen hat in die 
richtige Richtung zu denken, aber sich noch weiter in Richtung Ressourcenmanage-
ment entwickeln muss.
Die Türen bei potentiellen Partnern stehen dabei weit offen, das bestätigen Angelika 
Kresch, CEO der Unternehmensgruppe REMUS-SEBRING ebenso wie Universitäts
professor Josef Scheff. Erfolgreiche Ansätze und in Studien belegte Potentiale 	
stehen der Reflektion gegenüber, dass die Abfallbranche in vielen Bereichen noch 
nicht als Rohstofflieferant gesehen wird und noch einen weiten Weg vor sich hat 
(Seiten 4 und 5).

Was aber sind nun die Besonderheiten, die die Steiermark zum internationalen 
Vorbild im Umweltbereich machen? Zum einen sind es die lösungsorientierten 
Partnerschaften zwischen Auftraggebern im öffentlichen und privaten Sektor, der 
Wissenschaft und der Abfallwirtschaft, die eine gute Basis für die Anforderungen der 
Zukunft bilden (Seite 6). Dass daraus zukunftsorientierte Projekte entstehen, zeigen 
Beispiele wie die steirischen Silbergräber oder die Eliminierung von Arzneimittelstof-
fen aus dem Abwasser (Seiten 10 und 11).

Die interdisziplinäre Orientierung der Umwelt- und Ressourcendienstleister 
bestätigen die vielfältigen Berufsbilder (Seite 8) und unterschiedliche universitäre 
Forschungsschwerpunkte (Seite 18). Auch die Bereitschaft der Unternehmen, sich in 
Form der „Erlebniswelt Wirtschaft“ einem großen Publikum zu öffnen, ist internatio-
nal nicht gerade selbstverständlich (Seite 9).

Ein Sinnbild für die Wertigkeit von Sekundärrohstoffen rundet den Einblick ab, 
denn wer denkt schon bei Mode und exklusiven Designerstücken an den Wertstoff-
kreislauf (Seite 20)? In Zukunft werden wir alle nicht mehr daran denken, denn die 
ökologischen und ökonomischen Rahmenbedingungen machen es in allen Bereichen 
unseres Lebens zur Selbstverständlichkeit, effizientes Ressourcenmanagement zu 
betreiben. Das ändert aber nichts daran, dass es weiterhin gilt, den persönlichen 
ökologischen Fußabdruck so gering wie möglich zu halten! 

Daniela Müller-Mezin
Obfrau der Fachgruppe Abfall- und Abwasserwirtschaft 	
in der Wirtschaftskammer Steiermark
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Sammlung und Verwertung beziehungsweise Auslastung der Anlagen sind derzeit  
zentrale Themen für die steirische Abfallwirtschaft. Inwiefern muss sich der Fokus  
der Branche verändern?

Scheff: Abfallverwerter müssen sich als Anbieter von Sekundärrohstoffen und 
Partner der Industrie sehen, die in der Lage sind, Primärrohstoffe zu ersetzen und 
dies zu günstigen Preisen. Dann ist es nämlich auch selbstverständlich, Verbind-
lichkeiten mit der Industrie einzugehen. Und man könnte garantieren, dass eine 
bestimmte Qualität verlässlich in einer bestimmten Menge geliefert wird. Momen-
tan wissen die meisten Abfallverwerter leider nicht, was die Industrie benötigt. 
Müller-Mezin: Das Bewusstsein dafür, dass die Branche nicht nur Abfallverwerter 
sondern auch Rohstoffproduzent ist, ist stärker nach außen zu tragen. Wir müs-
sen besser mit der Industrie in den Dialog treten sowie Partnern und Medien ein 
zeitgemäßes Bild unserer Branche vermitteln. Immerhin haben wir uns zum Bei-
spiel in den vergangenen Jahren viel Know-how in der effizienten und nachhaltigen 
Produktion von Ersatzbrennstoffen, Kunststoffgranulat oder Sekundärrohstoff-
Metallen angeeignet und sind schon längst nicht mehr „nur“ Abfallsammler. 

Sieht die Industrie die Abfallwirtschaft heute bereits als Partner?
Kresch: Wir sehen die Abfallwirtschaft als Partner im Low-Level-Bereich. In den 
High-End-Bereichen, beispielsweise der Katalysatoren-Entsorgung mit der Abspal-
tung von Platin und Rhodium, habe ich noch nicht in Erwägung gezogen, bei einem 

Abfallverwerter anzufragen. Ich weiß nämlich gar nicht, ob diese Leistungen von 
den Abfallverwertern angeboten werden. So wie meine persönliche Denkweise 
hier ist, läuft das wahrscheinlich in vielen Bereichen, darum müssen Industrie und 
Abfallwirtschaft näher zusammenrücken und wir müssen voneinander lernen. 	
Es ist höchste Zeit.
Scheff: Für unsere Studie „Abfallwirtschaft - Branche mit Zukunft?“ haben wir mit 
40 Industrieunternehmen gesprochen, überall derselbe Tenor: Das Herstellen von 
Rohstoffen ist nicht das Kerngeschäft der Industrie, sie hätte lieber einen Partner, 
der das sicherstellt. Aber solange das nicht funktioniert, muss sich die Industrie 
selbst versorgen. Mehr als die Hälfte der befragten Industrieunternehmen hat be-
stätigt, dass sie stärker mit der Entsorgungswirtschaft zusammenarbeiten wollen. 

Welche konkreten Schritte sind von Seiten der Industrie und der Abfallwirtschaft  
nun erforderlich?

Müller-Mezin: Wir werden den Kontakt zur Industrie deutlich verstärken, etwa in 
Form von Gesprächen oder konkreten Projekten für einzelne Abfallfraktionen. 
Unerlässlich ist außerdem, dass wir als Team gemeinsam mit den Sekundärroh-
stoffhändlern auftreten, denn nur gemeinsam kann man etwas erreichen.

Kresch: Ja, man benötigt einen langen Atem zum Durch-
halten und das funktioniert eben nur in der Gemeinschaft. 
Wesentlich sind zudem die monetären Mittel. Es sind 
größere Zusammenschlüsse notwendig und außerdem 
entsprechende Gelder.

Was den Trend hin zum Rohstoffproduzenten betrifft:  
Gibt es international gesehen in der Entsorgungsbranche  
hier ähnliche Tendenzen?
Scheff: Grundsätzlich ist die Situation überall ähnlich. Es 
gibt auf internationaler Ebene einige erfolgreiche Beispiele 
von Unternehmen, die sich neben ihrer Tätigkeit als Ab-
fallsammler und Abfallverwerter ganz gezielt in definierten 
Bereichen ein eigenes Geschäftsfeld aufgebaut haben. Das 
ist eine Strategie, die auch jedes steirische Unternehmen 
für sich alleine umsetzen kann, beispielsweise beschränkt 
auf eine Fraktion und in einem Feld, in dem man gute Kun-
denkontakte hat.
Kresch: Das setzt aber ein bestimmtes Mengengerüst 
voraus.
Scheff: Außerdem ist es notwendig, sich mit den tatsächli-
chen Anforderungen des Kunden auseinander zu setzen und 
zu wissen, wie der Rohstoffmarkt funktioniert. Immerhin 
ist dieser Markt volatil, weshalb man als Unternehmer 
ein Risiko eingeht. Außerdem muss man verfolgen, ob 
sich Technologien verändern und man deshalb bestimmte 
Rohstoffe nicht mehr benötigt. Diese Komplexität führt zu 
Verunsicherung. 

Lässt sich der Bedarf der Industrie konkretisieren? In welchen 
Bereichen ist die Abfallwirtschaft bereits jetzt ein wichtiger Rohstofflieferant und in  
welchen Bereichen gibt es großes Potential?

Müller-Mezin: Gut vernetzt sind wir bereits jetzt mit der Zementindustrie. Diese 
setzt Ersatzbrennstoffe und Baurestmassen in der Ziegelproduktion ein. Diese 
Kooperationen auch auf weitere Branchen auszuweiten, steht ganz oben auf 
unserer Agenda. 
Scheff: Ein zukunftsträchtiger Bereich ist jener des „Urban Mining“, bei dem 
die Städte als Rohstoffquellen der Zukunft gesehen werden. 75 Prozent der 
Bevölkerung leben in Städten. In Wien sind pro Einwohner 5,5 Tonnen an Eisen, 
Blei, Kupfer und ähnliches verbaut, das sind immense Dimensionen. Potential für 
die steirischen Entsorger sehe ich auch beim Altholz. Obwohl der Rohstoff Holz 
hierzulande zu Genüge vorhanden ist, ist der Bedarf der Plattenindustrie nicht 
gedeckt. Sie muss auf Importe, Plantagenhölzer und sonstige Substitute zurück-
greifen, ebenso wie die Zellstoffindustrie. Dieser Bereich wäre ein nachhaltig 
erfolgreiches Geschäft, denn die Preise werden auch weiterhin nach oben gehen. 
Kresch: Die Preise steigen, das ist in allen Bereichen so. Das Ende der Fahnen-
stange ist absolut noch nicht erreicht. Außerdem sind die weltweiten Entwick-
lungen zu berücksichtigen, beispielsweise in China oder Afrika. Da sitzen wir in 
Europa ohnehin am kürzeren Hebel. Egal ob wir wollen oder nicht: Wir werden 
uns darum bemühen müssen, Abfälle entsprechend zu verwerten und passende 
Systeme dafür zu entwickeln. Es gibt keinen anderen Weg als ein näheres Zusam-
menrücken zwischen Abfallwirtschaft und Industrie.�

Josef Scheff, Angelika Kresch und Daniela Müller-Mezin: Ein stärkerer Dialog zwischen Industrie und Abfallwirtschaft ist Voraussetzung für erfolgreiches Ressourcenmanagement.

GEMEINSAM IN EINE 
WERTVOLLE ZUKUNFT

Die steirische Abfallwirtschaft befindet sich im Umbruch.  
Waren vor wenigen Jahren noch Vermeiden, Verwerten und 

Beseitigen von Abfällen zentrale Aufgaben, gewinnt die Branche 
nun immer größere Bedeutung als regionaler Rohstoffproduzent. 
Über die damit verbundenen Herausforderungen und die Zukunft 

der Ressourcenwirtschaft in der Steiermark diskutierten  
Daniela Müller-Mezin, Angelika Kresch und Josef Scheff.

Am Runden Tisch:

Daniela Müller-Mezin, Obfrau der Fachgruppe 
Abfall- und Abwasserwirtschaft in 	
der Wirtschaftskammer Steiermark
Angelika Kresch, CEO Unternehmensgruppe 
REMUS-SEBRING und Obmann der Sparte 	
Industrie in der Wirtschaftskammer Steiermark
Josef Scheff, Professor für Betriebswirt-
schaftslehre und Autor der Studie „Abfall
wirtschaft - Branche mit Zukunft?“

INFO

Die regionale Herkunft von Produkten gewinnt für Konsumenten und Unternehmen  
in bestimmten Bereichen an Bedeutung. Kann dieser Trend eine Chance für die 
steirische Abfallwirtschaft sein, verstärkt als lokaler Produzent von Rohstoffen  
wahrgenommen zu werden? 

Daniela Müller-Mezin: Der generelle Mangel an Primärrohstoffen und der Trend zu 
regionalen Produzenten ist eine große Chance und wir stehen am Beginn unserer 
Bemühungen, diese Chance zu nutzen. Unsere regionale Bedeutung und das 
vorhandene Potential für Forschung und Entwicklung bestätigt auch eine aktuelle 
Studie von Joanneum Research. Um dieses Potential auszuschöpfen ist es aber 
notwendig, dass wir enger mit der Industrie zusammenarbeiten und uns damit 
beschäftigen, welche Rohstoffe von der heimischen Industrie überhaupt benötigt 
werden. Und dann darf natürlich die Kosten-Nutzen-Rechnung nicht fehlen. 
Angelika Kresch: Die Kosten sind wesentlich. Hinzu kommt ein weiterer Faktor: 
Die steirische Industrie ist zu 70 Prozent exportorientiert, viele Betriebe sogar bis 
zu 100 Prozent. Unser Fokus ist der Weltmarkt. Es ist zwar wunderbar, wie vor-
bildlich wir in der Steiermark den Müll trennen und dass dies in unseren Köpfen 
verankert ist, dieses Bewusstsein über den Wert des Abfalls gibt es international 
aber einfach noch nicht. 
Josef Scheff: Bei Regionalität ist zwischen den verschiedenen Zugängen zu 
unterscheiden. Eine gewisse regionale Dimension habe ich bei den Abfällen ja 
bereits aufgrund der Logistik, die Transportwege sind aufgrund der über das Land 
verteilten Standorte sehr kurz. Wenn ich dann aber überlege, was ich aus dem Ab-
fall mache, dann ist die internationale Perspektive unerlässlich. Rohstoffmärkte 
funktionieren international und von bestimmten Fraktionen ist es regional einfach 
nicht möglich, die notwendigen Mengen zu erreichen. Wenn ich hier auf regionaler 
Ebene bleibe, rechnen sich die Anlagen nicht. 
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„Die Industrie und die Abfallwirtschaft  
müssen näher zusammenrücken  

und voneinander lernen.“ 
Angelika Kresch, CEO Unternehmensgruppe  

REMUS-SEBRING und Obmann der Sparte Industrie  
in der Wirtschaftskammer Steiermark
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Deponieanteil bei kommunalen Abfällen

Abfall pro Einwohner und Jahr (kommunale Sammelmenge)

Investitionen in Sachanlagen pro Beschäftigten (Branche Sammlung, Behandlung 
und Beseitigung von Abfällen sowie Rückgewinnung) 

DIE ZAHLEN HIER 
UND ANDERSWO

99 Prozent
Rumänien

40 Prozent
Finnland

49 Prozent
Großbritannien 67 Prozent

Ungarn

3 Prozent
Österreich

466 Kilo
Steiermark

446 Kilo
Niederösterreich

347 Kilo
Kärnten

444 Kilo
Oberösterreich

471 Kilo
Salzburg

16.700 Euro
Schweden

14.500 Euro
Österreich

16.400 Euro
Finnland

11.400 Euro
Deutschland

5.300 Euro
Ungarn

5.200 Euro
Rumänien

D 
ie rote Papiertonne, Weiß- und Buntglascontainer, die blaue Metalltonne 
und der große gelbe Plastikcontainer prägen in der Steiermark das Bild der 
getrennten Abfallsammlung. So, wie sie zusammen eine Entsorgungsein-
heit bilden, ist auch innerhalb der Abfallwirtschaft gute Zusammenarbeit 

wesentlich. Einer der stolz ist auf das tolle Einvernehmen und die diversen Projekte, 
die daraus entstehen können, ist Wilhelm Himmel, Nachhaltigkeitskoordinator 
des Landes Steiermark. „Es gibt zahlreiche Kooperationsformen, die weit über die 
normale Arbeitsbeziehung hinausgehen“, sagt er und bedankt sich für die gute 
Zusammenarbeit sowohl mit den privaten Entsorgern als auch mit der Fachgruppe 
der Abfall- und Abwasserwirtschaft. Gemeinsam getragene Projekte wie Studien für 
eine nachhaltige Abfallwirtschaft, das Klimaschutztool oder der Frühjahrsputz seien 
Ausdruck einer erfolgreichen Kooperation der privaten und öffentlich organisierten 
Abfallwirtschaft.

Ski-WM als Entsorgungsvorbild

Ein steirisches Großprojekt – nicht nur in Sachen Abfallentsorgung, sondern auch 
in gelungener Zusammenarbeit – war die Ski-WM 2013 in Schladming. Der ÖSV als 
Veranstalter beauftragte den Abfallwirtschaftsverband (AWV) Schladming, der sich 
im Rahmen des ARA-Systems der Entsorgung und Sortierung der Verpackungsabfälle 
annahm. Der AWV wiederum kooperierte mit dem privaten Entsorgungsunternehmen 
Manfred Arzbacher GmbH. Gemeinsam hat man in mehr als 2.500 Arbeitsstunden 
169 Tonnen Abfall gesammelt, der sortiert und verwertet wurde. Vom Aufstellen der 
Abfallbehälter über die tägliche Entsorgung bis zur Bewusstseinsbildung bei den 
Zuschauern (Aktion „Reinwerfen statt wegwerfen“) griffen alle Bereiche ineinander. 
„Sämtliche Abfälle wurden in Aich sortiert und nach Möglichkeit einer stofflichen 
Verwertung  zugeführt“, erläutert Geschäftsführer Manfred Arzbacher. Die positiven 
Umweltauswirkungen der getrennten Abfallsammlung während der Ski-WM wurden 
in einer Untersuchung belegt und mit einer ARA-Auszeichnung belohnt.

Kurze Transportwege sparen Emissionen

„Im Sinne der ökologischen Nachhaltigkeit ist das steirische System sicher vorbild-
lich“, stellt Franz Prettenthaler von Joanneum Research der Branche insgesamt ein 
gutes Zeugnis aus. Der Forscher errechnet gerade die wirtschaftliche Bedeutung 
der Abfallwirtschaft für die Steiermark (unter anderem regionale Wertschöpfung und 
Relevanz als Rohstofflieferant für die Industrie) und beschäftigt sich dabei auch mit 
ökologischen Kriterien. Relevant ist hierbei, dass durch die 2004 vorgeschriebene 
mechanisch-biologische Behandlung von Restmüll vor der Deponierung die Abfall-
menge auf Masseabfalldeponien um circa 70 Prozent reduziert wurde. Außerdem 
hat Prettenthaler errechnet, dass der hohe Grad an Recycling in der Steiermark eine 
zusätzliche Einsparung an klimarelevanten Emissionen von circa 65.200 Tonnen 
CO2-Äquivalenten pro Jahr ergibt. Und: Weil die 600 Anlagen und Standorte der 
steirischen Abfallwirtschaft über die Steiermark hinweg gleichmäßig verteilt sind, 
stuft Prettenthaler die Transportwege als eher kurz ein, was ebenso zu geringeren 
Emissionen führt.

Zusammenarbeit zwischen Entsorgern

Unterstützend wirken dazu auch Kooperationen innerhalb der Branche. Das Grazer 
Unternehmen Ehgartner Entsorgung setzt beispielsweise auf den Austausch von 
Materialien oder Umladungen, erklärt Standortleiter Hans Hönneger. In puncto 
Transportlogistik möchte man diese Zusammenarbeiten, durch die sich die bessere 
Abdeckung mancher Gebiete und bessere Verwertungschancen ergeben, in Zukunft 
noch ausbauen. Und das ist wiederum ganz im Sinne des Nachhaltigkeitskoordina-
tors des Landes Steiermark: Man müsse bei noch mehr Betrieben das Bewusstsein 
schärfen, immer das Ganze im Blick zu haben, nennt Himmel als Herausforderung 
für morgen. „Manchen ist noch nicht so bewusst, was es heißt, Partnerschaften in 
der Region zu haben.“ Es gelte daher, die Nachhaltigkeit in Euro zu benennen und 
herauszuarbeiten, wie viele Arbeitsplätze das bringe. Die Bedeutung der Ressourcen 
und des nachhaltigen Wirtschaftens müsste in Zahlen gefasst werden – in Hinblick 
auf die private Abfallwirtschaft und unter Einbeziehung der öffentlichen Bereiche wie 
Deponien und Abfallbehandlung.

Bewusstsein der Bevölkerung

Erhebungen zu Folge ist die Bevölkerung in der Steiermark mit den Dienstleistungen 
der Abfallwirtschaft übrigens maximal zufrieden, weiß Himmel. Für die Zusammenar-
beit in diesem Bereich ist das aber eine Gefahr, sagt er: „Weil es so gut funktioniert, 
interessieren sich die Leute für dieses Thema weniger. Das Interesse an der Abfall-
wirtschaft lässt nach und das ist gleichzeitig eine Gefahr für die funktionierende 
Mülltrennung. Wir riskieren hier einen Rückfall.“ Denn auch Bevölkerung und Entsor-
ger müssen eben gut zusammenarbeiten.�

STÜCK FÜR STÜCK

„Im Sinne der ökologischen Nachhaltigkeit ist 
das steirische System sicher vorbildlich.“ 

Franz Prettenthaler, Joanneum Research

Studien bestätigen: Die steirische Abfallwirtschaft agiert 
ökologisch vorbildlich. Kooperationen mit der öffentlichen 
Hand, zwischen einzelnen Unternehmen und mit der 
Bevölkerung sind dazu unerlässlich. Wenn jeder seinen 
Beitrag leistet, können auch Großprojekte wie eine  
Ski-WM erfolgreich abgewickelt werden.
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V 
iele Menschen fragen sich, ob sich Mülltrennung tatsächlich lohnt und 
wissen nicht, dass der Recycling-Kreislauf zugleich einen Neubeginn für 
viele Altstoffe bedeutet“, sagt Thomas Strack von der Saubermacher 
AG. „Dass bei der fachgerechten Wiederverwertung von Abfällen High-
tech zum Einsatz kommt, um sekundäre Rohstoffe zurückzugewinnen, 

erwarten die wenigsten.“ Das falsche Bild in den Köpfen der Menschen ist einer der 
Gründe, warum die Saubermacher AG im Rahmen von „Erlebniswelt Wirtschaft – 
made in Styria“ sogenannte „Erlebnistouren“ durch Sortieranlage, E-Cycling-Park 
und Ersatzbrennstoffproduktion ermöglicht. 

Authentischer Einblick

Steiermarkweit beteiligen sich rund 50 Unternehmen aus unterschiedlichen 
Branchen am Projekt „Erlebniswelt Wirtschaft – made in Styria“. 2012 waren es 
rund 330.000 Besucher, die dabei Herstellen von Zotter-Schokolade und AT&S-
Leiterplatten, Dirndl nähen und das Verwerten von alten Elektrogeräten aus nächster 
Nähe erkundeten. Initiiert wurde das Projekt vom Wirtschaftsressort des Landes 
Steiermark, koordiniert von der Creative Industries Styria als Netzwerkgesellschaft 
für Kreativunternehmen. Von den steirischen Kreativen kommen die Konzepte für die 
Erlebnistouren, bei denen unter anderem mit Augmented Reality und 3D-Animatio-
nen gearbeitet wird. 

Technologien und Know-how

Bei der Erlebnistour in der Sortieranlage der Saubermacher AG in Graz sehen die 
Besucher beispielsweise Infrarot- und Farberkennungsgeräte, mit denen Kunststoff-
verpackungen automatisch nach ihrer stofflichen Zusammensetzung getrennt wer-
den. Fragen werden dabei vom Betriebsleiter beantwortet, der die Besucher durch 
die Anlage begleitet. An Fragen mangelt es bei den Besuchern keineswegs, bestätigt 
man auch bei der Binder+Co AG in Gleisdorf, dem Weltmarktführer in der Aufberei-

tung von Altglas. Almuth Schnehen von Binder+Co AG: „Maschinen zur Aufbereitung 
von Altglas sind erklärungsbedürftig.“ Bei Binder+Co AG arbeitet man mit Sensoren 
und Kameras. Die Maschinen erkennen 16 Millionen verschiedene Glasfarben. 
Schnehen findet es wichtig, den Besuchern die aufwändigen Technologien und das 
große Know-how zu vermitteln, das notwendig ist, damit aus dem alten Glas wieder 
ein neuer Rohstoff wird. 

Pädagogisch wertvoll

Authentische Führungen steigern das Bewusstsein für eine richtige Mülltrennung 
eher als Belehrungen, davon ist auch Pädagogin Elfriede Berger von der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik überzeugt. „Bei Führungen wird die Konsequenz 
der falschen Abfalltrennung mit allen Sinnen vermittelt“, sagt Berger und nennt als 
Beispiel den strengen Geruch des verunreinigten Altglases, der wegfallen würde, 
wenn die Konsumenten die Flaschen ausspülen. Auch erkennen die Besucher in den 
Unternehmen, welche enormen Mengen an Altmaterialien gesammelt werden. 	
„Die Abfallmenge im Haushalt erscheint ja oft vernachlässigbar.“ Neben dem Be-
wusstsein für den richtigen Umgang mit alten Gläsern und Verpackungen im 	
Haushalt werden auch Ziele und Probleme des Unternehmens vermittelt und „der 
Betrieb kann mehr Verständnis erwarten und erhalten“. Offenheit und Authentizität 
währen eben am längsten.�

www.erlebniswelt-wirtschaft.at 

TRANSPARENTER 
ABFALL Rund 50 steirische Unternehmen laden bei „Erlebniswelt 

Wirtschaft – made in Styria“ zu Touren durch ihre  
Betriebe und erläutern dabei unter anderem das Herstel-
len von Zotter-Schokolade oder das Recycling von Elektro
geräten und Altglas. Dass beim Recycling mit Infrarot, 
Kameras und automatischer Sortierung gearbeitet wird, 
überrascht viele Besucher.

„

Bei den Erlebnistouren kommen unter anderem Augmented Reality und 3D-Animationen zum Einsatz.

Wissenschaftlerin lobt die Branche
Ich war in den letzten Monaten als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin von Joanneum Research an einer 
Studie über die steirische Abfallwirtschaft beteiligt. 
Dabei haben wir unter anderem aufgezeigt, dass es 
sehr wichtig ist, das vorhandene hohe Potential der 
steirischen Abfallwirtschaft im Bereich Forschung 
und Entwicklung zu stärken und weitere innovative 
Abfallkonzepte hinsichtlich Ressourcenschonung und 
Klimaschutz zu entwickeln. Das hohe Potential zeigt 
sich beispielsweise im Akademikeranteil von 6,5 Pro-
zent, mit dem die steirische Abfallwirtschaft deutlich 
über dem Durchschnitt des Sekundärsektors liegt.“

Mit Fachkenntnissen in Sachen Mülltrennung ist es in Berufen in der Abfallwirtschaft und deren Umfeld längst nicht mehr 
getan. Spezialwissen in Sachen Chemie ist genauso gefragt wie rechtliches Verständnis. Dass es der Branche an Know-how 
keineswegs mangelt, bestätigen aktuelle Studien.

BERUFE MIT ZUKUNFT

Rechtsanwalt mit Blick fürs Wesentliche
Es ist eine Tendenz zu erkennen vom Anwalt, der 
bestehende Probleme löst, hin zu einem Berater, der 
Unternehmen schon im Vorfeld vor diesen Problemen 
bewahrt. Will man dieses Rechtsgebiet seriös bear-
beiten, ist eine Spezialisierung unvermeidlich. Alleine 
das engere Abfallrecht hat einen Textumfang von 
rund 1.500 klein bedruckten A5-Seiten. Rechnet man 
dann noch technische Richtlinien und Normen auf 
innerstaatlicher und EU-Ebene hinzu, potenziert sich 
der Umfang.“

Techniker als Kundenbetreuer
„Als Abfallwirtschaftstechniker optimiere ich Verfah-
rensabläufe. Aufgabe dabei ist es etwa, die Output-
Fraktionen immer wieder an die Anforderungen der 
Kunden anzupassen. Wenn ein Zementwerk beispiels-
weise eine Umstellung plant, müssen wir auch unsere 
Ersatzbrennstoffe anpassen, damit Heizwert und 
Korngröße die Anforderungen erfüllen. Wichtig ist es 
dabei, technisch immer auf dem aktuellen Stand zu 
sein, da sich die Technologien sehr rasch 
verändern.

Lehrling mit Chemie-Wissen
„Ich wollte einen Beruf erlernen, der Zukunft hat. 
Deshalb habe ich mich für den Beruf Entsorgungs- 
und Recyclingfachmann entschieden. Momentan 
arbeite ich im Labor, wo ich unter anderem die Pro-
ben aus Saugtankwägen analysiere und die richtigen 
Entsorgungsschienen für die jeweiligen Produkte 
festlege. Für die Arbeit muss man sich in Sachen 
Chemie gut auskennen, ich habe in der Berufschule 
schon vieles darüber gelernt. Die Lernin-
halte sind sehr ähnlich wie jene bei den 
Chemieverfahrenstechnikern.

Veronika Kulmer,  
Wissenschaftliche  

Mitarbeiterin bei  
Joanneum Research

Harald Hirt,  
Abfallwirtschaftstechniker 

bei Entsorgung Mayer

Christopher Stessl,  
Lehrling Entsorgungs- und 

Recyclingfachmann bei 
Saubermacher AG

Martin Eisenberger, 
Rechtsanwalt mit Schwer-

punkt Umweltrecht
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ut, weil kalorienfrei oder böse, weil appetitanregend? Wenn es um Süß-
stoffe geht, scheiden sich die Geister. Das gilt für die Süßstoffe in Nah-
rungsmitteln genauso wie für Süßstoffe im Abwasser. Wissenschaftler 
an der TU Wien erforschen nämlich gerade, ob Süßstoffe wie Acesulfam 
und andere Spurenstoffe im gereinigten Abwasser einen negativen 

Effekt aufweisen. Neben Süßstoffen geht es dabei auch um Medikamentenin-
haltsstoffe beziehungsweise um „alle Substanzen, die in sehr geringen Mengen im 
Abwasser enthalten sind“, erläutert Norbert Kreuzinger vom Institut für Wassergüte, 
Ressourcenmanagement und Abfallwirtschaft an der TU Wien. Die Frage lautet hier 
nicht nur, wie man das Abwasser von diesen Stoffen befreien kann, sondern welche 
Auswirkungen diese Stoffe auf die Gewässer und in weiterer Folge den Menschen 
haben. Vor 15 Jahren war dies noch ganz anders: „Da ging es hauptsächlich darum, 
wie man akut toxische Substanzen unschädlich machen kann“, so Kreuzinger. „Das 
ist heute zum Glück nicht mehr notwendig“, verweist der Forscher auf den Stand der 
Technik der österreichischen Kläranlagen, der EU-weit im Spitzenfeld liegt. Als eines 
der wenigen EU-Länder hat Österreich die EU-Kommunalwasserrichtlinie zur Gänze 
umgesetzt. Drei Reinigungsstufen – mechanische, biologische und chemische – sind 
heute Standard. 

Kleinste Verunreinigungen eliminieren

In ein paar Jahren könnte in großen Anlagen noch eine vierte Reinigungsstufe hinzu-
kommen, in der Arzneimittelstoffe und Mikroverunreinigungen mithilfe von Ozonung 
oder Aktivkohle eliminiert werden. Getestet wird die bereits heute in Versuchsanla-
gen, wie Georg Windhofer vom Umweltbundesamt erläutert: „Die Forschungen sind 
hier schon sehr weit fortgeschritten“, sagt Windhofer. Die vierte Reinigungsstufe 
flächendeckend umzusetzen sei aber gar nicht notwendig, wie der Vertreter des 
Umweltbundesamts betont: „Man muss bei den einzelnen Gewässern überprüfen, 	
ob das Güteziel nicht ohnehin bereits mit den drei Reinigungsstufen erreicht wird.“ 

Strom und Fernwärme aus Klärschlamm

Vieles getan hat sich in den letzten Jahren auch bei der Verwertung des Klär-
schlamms, der in den einzelnen Reinigungsstufen entsteht. Der Klärschlamm 
beinhaltet Nährstoffe wie Stickstoff und Phosphor, aber auch schwer abbaubare 
organische Substanzen, Schwermetalle, Bakterien, Viren und kann mit hormonell 
wirksamen Inhaltsstoffen verunreinigt sein. Besonders Phosphor, der in der dritten 
Reinigungsstufe durch Fällung entfernt wird, ist ein zentrales Thema. Entspricht der 
Klärschlamm den gesetzlich definierten Anforderungen, kann er stofflich in der Land-

wirtschaft oder als Ausgangsmaterial für Kompost verwertet werden. Wie Florian 
Jauk von der Saubermacher AG als Leiter des Arbeitskreises Abwasser in der Fach-
gruppe Abfall- und Abwasserwirtschaft der WKO Steiermark erläutert, „gewinnt auch 
die thermische Verwertung in Mit- und Monoverbrennungsanlagen in der Steiermark 
an Bedeutung, da fossile Energieträger substituiert werden können“. So entsteht im 
Fernheizkraftwerk Mellach der Verbund Thermal Power GmbH & Co KG jährlich aus 
rund 20.000 Tonnen Klärschlamm Energie in Form von Strom und Fernwärme wobei 
circa 6.000 Tonnen fossile CO2-Emissionen eingespart werden.

18.000 Kilometer Leitungen

Der Kreislauf des Abwassers von den Haushalten über die Kläranlagen und in Form 
von gereinigtem Wasser beziehungsweise Wärmeenergie zurück zu den Haushalten 
läuft aber nur dann einwandfrei, wenn auch das Leitungsnetz intakt ist. Rund 18.000 
Kilometer – und damit fast die halbe Länge des Äquators – messen die Kanallei-
tungen in der Steiermark, weiß man in der Abteilung Siedlungswasserwirtschaft 

des Landes Steiermark (A14). Seit einigen Jahren werden landesweit die Leitungen 
vermessen und deren Zustand bewertet, „um notwendige Sanierungen besser planen 
zu können“, sagt Abteilungsvertreter Hellfried Reczek. Es wird eine jährliche Sanie-
rungsrate von ungefähr 1,5 bis 2 Prozent der Kanalleitungen angestrebt, so dass in 
etwa 50 Jahren das bestehende Leitungsnetz erneuert werden kann, rechnet Reczek 
vor und schätzt die Kosten dafür bis 2015 auf rund 50 bis 70 Millionen Euro. Geld, 
das gut investiert sei, immerhin führen Schäden im Abwassersystem zu Rückstau, 
Überschwemmungen, Geruchsbelästigung und Bodenkontaminierung. Dies versucht 
man momentan mit der Kampagne „VORSORGEN!“ bewusst zu machen.�

SÜSSES UND  
WARMES AUS  

DEM ABWASSER

Arzneimittel, Süßstoffe und Heizenergie: das sind einige der Dinge, mit denen sich Abwasser-Experten an der 
TU Wien und in der Steiermark derzeit beschäftigen. Außerdem werden bis 2015 bis zu 70 Millionen Euro in 
die Sanierung der Kanalleitungen investiert.

Abwassersystem in der Steiermark:
Investitionen in die Abwasserentsorgung 
1971 bis 2010: 3,2 Milliarden Euro
Geschätzte Kosten für die Sanierung 	
und Anpassungen 2011 bis 2015: 	
230 Millionen Euro
Kanalleitungen in der Steiermark: 	
ca. 18.000 Kilometer

www.wasseraktiv.at/vorsorgen
www.wasserwirtschaft.steiermark.at

INFO

S ilber gehört zu den besten Stromleitern und ist ein gefragter Rohstoff. Beim 
Leiterplattenhersteller AT&S greift man seit wenigen Monaten auf Silber 
zurück, das aus dem Abwasser gewonnen wird. Die Technologie dafür ist 

aus einem Projekt entstanden, dass AT&S-Umweltbeauftragter Gerhard Frey mit 
Robert Hagenhofer, Obmann-Stellvertreter im Landesgremium Sekundärrohstoff- 
und Altwarenhandel in der Wirtschaftskammer Steiermark ins Leben gerufen hat. 
Der Sekundärrohstoffexperte: „Schon in der Vergangenheit hat sich AT&S mit der 
Rückgewinnung von Edelmetallen beschäftigt. In einem Gespräch mit Gerhard Frey 
entstand die Idee für den Versuch, mit Ionentauscher-Harz Silber aus dem Abwasser 
zu lösen.“ Gesagt, getan: Mithilfe von 70 Kilo Harz gewann man drei bis dreieinhalb 
Kilo Silber, was bei einem Silberpreis von 750 Euro pro Kilo einen Wert von rund 
2.500 Euro ergibt. 

Nicht nur mit Harz, auch mit einer Elektrolyse-Trommel versuchte man, Silber aus 
dem Abwasser abzuscheiden. Mit Erfolg, denn „diese Trommel-Elektrolyse setzt 
AT&S heute bereits aktiv ein“, sagt Frey. „Wir haben Anfang 2013 einige Elektrolyse-
Trommeln gekauft, die sich bereits amortisiert haben.“ Der Vorteil der Elektrolyse 
gegenüber dem Ionentauscher-Harz ist, dass die Kosten für das Harz wegfallen. 

Neue Versuche mit Palladium

Den Versuch mit dem Harz hat man aber dennoch nicht aufgegeben, vor allem bei 
Palladium sieht man noch großes Potential, da ein Kilo Palladium rund 17.000 Euro 
wert ist. „Beim letzten Versuch konnten wir mit 70 Kilo Ionentauscher-Harz rund zehn 
bis 15 Gramm Palladium gewinnen, da ist vermutlich noch mehr Potential vorhanden“, 
hofft Hagenhofer und setzt auf die fortschrittliche Technologie von Frey und AT&S.�

Energiequelle Kläranlage: Das gereinigte Wasser erfrischt Körper und Geist, 
der Klärschlamm liefert in Kraftwerken Strom und Fernwärme.

Wie sich Reststoffe von Medikamenten im Abwasser auf die 
Umwelt auswirken, das wird an der TU Wien erforscht.

STEIRISCHE  
SILBERGRÄBER

Ein Sekundärrohstoffhändler hat mit dem Leiterplattenher
steller AT&S erforscht, wie man Silber und Palladium aus 
Abwasser gewinnt. AT&S setzt diese Technologie bereits ein. 
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us alt mach neu: Was bei PET-Flaschen und 
Verpackungsglas schon längst Standard 
ist, wird auch bei Ziegeln, Beton und 
Asphalt immer häufiger. „50 bis 60 Prozent 

der Baurestmasse können heute recycelt werden“, 
beschreibt Herwig Glössl von Cemex Umwelt-

technik und Service GmbH den Fortschritt 
im Baurestmasse-Recycling. Den Zenit sieht 
Glössl, der auch Arbeitskreis-Leiter in der Fachgruppe Abfall- und Abwasser-

wirtschaft der Wirtschaftskammer Steiermark ist, dabei noch als 
lange nicht erreicht. „Ziel ist es, die Baurestmasse wieder zu 100 
Prozent in der Bauwirtschaft einzusetzen, also dass sämtliche Ab-
fallprodukte wieder aufbereitet und einem neuen Einsatz zugeführt 
werden können. Die Nachfrage der Industrie nach Rohstoffen aus 
Baurestmasse steigt stark an.“ Statt wie noch vor wenigen Jahren 

hauptsächlich auf Deponien landen die Baurestmassen heute in 
Reinigungs-, Sortier- und Siebanlagen und werden danach an Ze-
mentwerke wie jenes von Lafarge in Retznei geliefert. Werksleiter 
Peter Fürhapter: „Die Baurestmasse wird bei uns in der Zementher-
stellung eingesetzt, wodurch wir Ton oder Kalkstein einsparen.“ 

Für Baustoffe, Verfüllungen und Tongranulate

Die Verwertung für Zement und Ziegel ist aber nur eine von vielen 
Möglichkeiten. Auch als Zuschlagsmaterial für Beton und As-

phalt, Schüttungen für Straßenunterbauten oder Verfüllun-
gen für Künetten im Kanal-, Kabel- und Leitungsbau 

kommt die Baurestmasse zum Einsatz. Ebenso 
bei Lärmschutzdämmen oder Drainagen 

und im Gartenbau, wie Dalibor Bosnjak 
von Cemex Umweltservice GmbH 

erläutert: „Wenn es sich um 
Bauschutt aus Ziegeln 

handelt, die über 1.200 Grad gebrannt wur-
den, ist sogar eine Verwertung in Bereichen 
möglich, wo Frost- und Wetterbeständigkeit 
gefordert sind wie beispielsweise bei Dach-
begrünungen.“ Frostbeständig sind hoch-
gebrannte Ziegel deshalb, weil sich durch 
die starke Versinterung bei 1.200 Grad die 
Wasseraufnahme des Baustoffes verringert. 

Herkunft des Asphalts überprüfen

Nicht nur die Anzahl der Möglichkeiten, auch die Qualität in der Verwertung steigt. 
So werden die Ziegelreste beispielsweise vom Mörtel befreit, bevor sie als „minera-
lische Hochbaurestmassen“ (RMH) in unterschiedliche Körnungen gesiebt werden. 
Auch die gesetzlichen Normen haben sich verschärft. So darf beispielsweise nur 
schlacken- und teerfreier Asphalt verwertet werden. Teer enthält nämlich krebserre-
gende Stoffe und in der Schlacke ist der hohe Chromwert bedenklich. „Wir Verwerter 
müssen die Herkunft des Asphalts überprüfen und im Zweifelsfall ein Gutachten 
erstellen lassen“, erläutert Bosnjak.

Schon beim Bau an die Verwertung denken

Zu einer nachhaltigeren Verwertung soll auch die ab Juli 2013 in Kraft tretende 
EU-Bauproduktenverordnung beitragen, in der Recycling und umweltfreundliche 
Baustoffe als Basisanforderungen an Bauwerke definiert sind und die sich derzeit im 
Entwurf befindliche Abfallendeverordnung für Recycling-Baustoffe. Schon beim Bau 
eines Hauses soll der Abbruch und die bestmögliche Verwertung bedacht werden, 
was Bosnjak als „äußerst wichtige Maßnahme“ bezeichnet und dazu folgendes Bei-
spiel nennt: „Wir könnten viel effizienter verwerten, wenn weniger Verbundbaustoffe 
zur Anwendung kämen. Wenn beispielsweise Wärmedämmverbundsysteme aus 
Styropor mit Kleber auf dem Mauerwerk angebracht sind, müssen wir Verwerter das 
Styropor wieder mit großem Aufwand vom Mauerwerk trennen.“�

Baurestmassen haben sich zu einem gefragten Rohstoff für Baustoffe und Straßenbau entwickelt, auch die Zahl der  
Verwertungsmöglichkeiten steigt. Nun setzt man am Beginn der Produktionskette an: Der Gesetzgeber schreibt vor, dass 
schon beim Produzieren der Baumaterialien und Gebäude an die bestmögliche Verwertung gedacht werden muss.

Wer regionale Kreisläufe erhalten will, darf den Rundum-Blick nicht scheuen. Der Mittelstand in der steirischen Abfall-
wirtschaft beschäftigt sich daher mit dem Konstruieren von innovativen Maschinen genauso wie mit dem Säuregehalt im 
Frittierfett, um nur einige Beispiele zu nennen.

DER ABBRUCH
ALS AUFBRUCH

Vorausgedacht

Am Anfang waren es hölzerne Eisenbahnschwellen und Altreifen, mittlerweile 
sind es auch Kunststoffe, Textilien und zahlreiche andere Materialien, die von der 
Zuser Unternehmensgruppe Jahr für Jahr zu 100.000 Tonnen Ersatzbrennstoffen 
aufbereitet werden. Damit ist das Peggauer Unternehmen einer der größten 
Ersatzbrennstoff-Produzenten der Steiermark. „Bei den Altreifen sind wir sogar 	
einer der größten Österreichs, immerhin landet bei uns rund ein Drittel der Altrei-
fen-Menge, die in Österreich jährlich anfällt“, sagt Vertriebsleiter Georg Zuser. 	
Ein weiterer Schwerpunkt der Zuser Unternehmensgruppe ist das Altholzrecycling. 
15.000 Tonnen Altholz werden jährlich im Werk in Peggau stofflich und thermisch 
verwertet. Aufgabe der Zuser-Mitarbeiter ist es dabei, die Althölzer zu sortieren, zu 
zerkleinern und von Störstoffen zu befreien. Sortiert wird beispielsweise in Bauholz 
und Altfenster. Aus den Bauhölzern lassen sich neue Spanplatten herstellen, die 
Altfenster werden thermisch verwertet.

www.zuser.at 

Der Supersaug-LKW saugt Beschüttungen staubfrei auf, die Wurzelstockfräse besei-
tigt Baumstümpfe ohne Grabungsarbeiten und der Waschroboter macht die Biotonne 
wieder sauber: Bei der Manfred Arzbacher GmbH in Schladming ist ausgeklügeltes 
technisches Gerät im Einsatz. „Ganz wichtig sind uns dabei emissions- und lärmarme 
Fahrzeuge und regelmäßige Schulungen für die Mitarbeiter“, sagt Geschäftsführer 
Gert Arzbacher. Sein Unternehmen – im Jahre 1952 als Lasttransportbetrieb gegrün-
det – ist heute Komplettanbieter für Abfallentsorgung, in den Bereichen Abbruch, 
Transport, Kranarbeiten, Arbeitsbühnen, Fahrzeugbergungen und Erdbau tätig und 	
an einem Recycling-Unternehmen für Baurestmassen beteiligt (E.A.V. Ennstaler- 	
Abbruch- und Verwertungs GmbH). Seit dem letzten Jahr wird gemeinsam mit ande-
ren Unternehmen eine Baurestmassendeponie betrieben (Obersteirische Umwelt-
service GmbH). Ein weiterer Schwerpunkt sind Kommunaldienste: In 17 Gemeinden 
wird der anfallende Müll gesammelt, außerdem wird bei Schneeräumung, Mäh- und 
Ausschneidearbeiten, Kanalnetzwartung und Straßenreinigung unter anderem mit 
Fräsen, Kanalwägen und Kehrmaschinen unterstützt. Neben all den motorisierten 
Geräten zählt das Inventar des Unternehmens noch rund 400 Container, in denen 
Baurestmassen, Sperrmüll und andere Abfälle gesammelt werden, damit sie so effi
zient wie möglich verwertet werden können.

www.arzbacher.at 

Poliertuch de luxe, so könnte man die Metallverbundtrennanlage von Entsorgung 
Mayer in St. Michael ganz plakativ erklären. Mit der Maschine wird stark verschmutz-
ter Magnetschrott – eine Abfallfraktion aus dem Restmüll – zu hochwertigem 
Sekundäreisen aufbereitet. „Wir haben die Maschine selbst entwickelt“, freut sich 
Geschäftsführer Andreas Säumel über die Innovation. „Damit können wir vorhandene 
Ressourcen nun noch besser ausschöpfen.“ Teile der Maschine sind Windsichtung, 
Nichteisenmetall-Abscheidung sowie Feinstoff- und Staubabscheidung. Am Ende 
kontrollieren noch die Mitarbeiter, ob beispielsweise Eisen-Kupfer-Verbunde aus 
Wickelungen von Elektromotoren auszusortieren sind. Aus 20.000 Tonnen Mag-
netschrott entstehen so jährlich rund 15.000 Tonnen hochwertiges Sekundäreisen, 
für das es an Abnehmern in der Industrie keineswegs mangelt. Neben der Anlage für 
die Metallverbunde betreibt das obersteirische Unternehmen auch eine Splittingan-
lage für nicht gefährliche feste Abfälle und eine Pulperreject-Zopf-Anlage, mit der 
Abfälle aus der Papierindustrie – die sogenannten „Zöpfe“ – aufbereitet werden.

www.mayer-entsorgung.at 

In welchem Gasthof das Wiener Schnitzel aus frischem Frittieröl gebacken wird, das 
wissen die Mitarbeiter der Münzer Bioindustrie GmbH in Sinabelkirchen ziemlich 
genau. Geschäftsführer Ewald-Marco Münzer: „Wir sammeln das Altspeiseöl öster-
reichweit in mehr als 3.000 Gastronomiebetrieben. Wenn man sich dabei den Gehalt 
der freien Fettsäuren näher ansieht weiß man, wie lange das Öl schon im Einsatz 
war. Es wird in Österreich durchwegs auf den regelmäßigen Tausch des Frittieröls 
geachtet.“ Münzer Bioindustrie GmbH betreibt in Wien im Ölhafen Lobau die größte 
Biodiesel-Anlage Mitteleuropas mit einer Produktionskapazität von 140.000 Tonnen. 
„Der Jahresumsatz liegt in diesem Bereich bei 160 Millionen Euro“, zeigt sich 	
Münzer stolz auf die Produktion von erneuerbaren Energien in seinem Unternehmen. 
Energetisch verwertet werden auch die Motoröle und fetthaltigen Abwässer, die 

die Münzer Bioindustrie GmbH sammelt. Treu dem Motto 
„Vom Abfall zur Energie“ werden damit hohe CO2-

Einsparungen erzielt. Wie hoch die Einsparung dabei 
für den einzelnen Kunden im Gastronomiebereich 

ist, kann dieser auf einer eigens ausgestellten 
Urkunde ablesen. 

www.muenzer.at 

DIE REIFEN-EXPERTEN
Ein Drittel der österreichischen Altreifen wird von der Zuser  
Unternehmensgruppe zu Ersatzbrennstoffen verwertet.

TÜFTLER AM WERK
Um Sekundäreisen aus dem Restmüll zu gewinnen, hat Entsorgung 
Mayer eine einzigartige Maschine entwickelt.

ENERGIESTOSS VOM WIRTN‘
Die Münzer Bioindustrie GmbH macht aus Altspeiseöl Biodiesel und 
zertifiziert den Gastronomiebetrieben die jeweilige CO2-Einsparung.

MASCHINEN MARSCH
Einsammeln, transportieren und verwerten von Abfall: Manfred  
Arzbacher GmbH hat die richtigen Geräte für fast alle Arbeitsschritte.

Qualität ist das Gebot der Stunde im Baurestmassen-Recycling: Ziegel werden vom Mörtel befreit und beim Asphalt wird nur 
schlacken- und teerfreies Material verwertet, weiß Herwig Glössl.

„Ziel ist es, die Baurestmasse wieder  
zu 100 Prozent in der Bauwirtschaft  

einzusetzen.“ 
Herwig Glössl, Arbeitskreis-Leiter Fachgruppe Abfall- und  

Abwasserwirtschaft der Wirtschaftskammer Steiermark
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ENERGIE & RESSOURCEN

M 
it den Steirern lässt es sich gut Häuser bauen. Die grüne Mark hat den 
größten Waldanteil unter den österreichischen Bundesländern, an Bau-
holz für Baufirmen mangelt es daher keineswegs. Auch für die Baustoff-
produzenten ist die Steiermark ein wichtiger Zulieferer: Von den 45.000 

Tonnen Altreifen, die in Österreich jährlich insgesamt anfallen, wird von der Tyrec 
Wertstoffservice GmbH in Peggau (Zuser Unternehmensgruppe) rund ein Drittel ge-
sammelt und als Ersatzbrennstoff (EBS) Zementwerken zur Verfügung gestellt. „Wir 
liefern beispielsweise täglich etwa 6.000 Autoreifen an das Zementwerk in Retznei 
bei Ehrenhausen“, erläutert Vertriebsleiter Georg Zuser und betont: „Der Brennwert 
der Altreifen ist mit jenem von Kohle vergleichbar, Altreifen als Ersatzbrennstoffe 
leisten einen erheblichen Beitrag zum Einsparen von fossilen Energieträgern.“ Bei der 
ENAGES Energie- und Abfallverwertungs GmbH in Niklasdorf werden beispielsweise 
durch die thermische Verwertung von 100.000 Tonnen Ersatzbrennstoffen „made 
in Styria“ im Jahr bis zu 25 Millionen Kubikmeter Erdgas beziehungsweise ungefähr 
45.000 Tonnen CO2 eingespart. Zur Relation: Um den Kohlenstoff aus dieser CO2-
Menge zu binden, wäre ungefähr so viel Holz notwendig, wie in 1.500 Holzhäusern 
verbaut wird.
In der Steiermark waren Altreifen neben Altholz vor rund 30 Jahren der erste Ersatz-
brennstoff, der von Zementwerken und anderen Industriebetrieben eingesetzt wurde. 
Mittlerweile werden größtenteils Kunststoffe aber auch Textilabfälle, Lösungsmittel 
oder Klärschlamm zu Ersatzbrennstoffen aufbereitet. 

Österreich ist Vorreiter in der EU

„Die Qualität hat sich in den letzten Jahren deutlich verbessert“, sagt Manfred Fritz 
von der Müllex-Umwelt-Säuberung-GmbH, die in St. Margarethen an der Raab Ersatz-
brennstoffe herstellt. Zur Qualitätssteigerung trägt beispielsweise die PVC-Aus-
schleusung in der Aufbereitungsanlage bei, die bei Müllex-Umwelt-Säuberung-GmbH 
seit wenigen Wochen im Einsatz ist. Ein zu hoher PVC-Anteil im Ersatzbrennstoff 
führt nämlich dazu, dass Chlor freigesetzt wird, was bei der Verbrennung problema-
tisch ist. Einer der Müllex-Kunden ist die Wopfinger Baustoffindustrie. Deren abfall-

rechtlicher Geschäftsführer Günter Nemetz erläutert, warum die Substitutionsrate 
von konventionellen Energieträgern durch Ersatzbrennstoffe in Österreich so hoch ist 
wie in keinem anderen EU-Land (2012 bei 68,5 Prozent). In den letzten zehn Jahren 
hat sie sich mehr als verdoppelt. „Die Energiekosten sind in der Zementproduktion 
sehr hoch, weil wir hohe Temperaturen benötigen. Die begrenzte Verfügbarkeit 
und steigende Preise von fossilen Energieträgern machen Ersatzbrennstoffe immer 
interessanter für uns.“ Nicht zuletzt sei es auch die qualifizierte Abfallwirtschaft und 
das hohe Maß an Rechtssicherheit, welches die Investitionsbereitschaft der Zement-
werke begünstigte, ergänzt Sebastian Spaun, stellvertretender Geschäftsführer der 
Vereinigung der Österreichischen Zementindustrie.

Ersatzbrennstoffe auch aus Zöpfen

Wie die EBS-Verbrennung in Industrieöfen vor sich geht, beschreibt Harald Hirt vom 
Ersatzbrennstoff-Hersteller Entsorgung Mayer aus St. Michael: „In industriellen EBS-
Verbrennungsanlagen werden die Rauchgase durch eine aufwändige Rauchgasreini-
gung gefiltert, um niedrige gasförmige Emissionen zu erreichen. Die Zementwerke 
haben zusätzlich den Vorteil, dass sie auch die Asche verwerten können, da diese 
direkt in das Produkt Zement eingebunden wird.“ Entsorgung Mayer bereitet neben 
Kunststoffen auch Rückstände aus dem Altpapierrecycling als Ersatzbrennstoffe auf, 
die sogenannten Zöpfe. Diese bestehen aus Störstoffen wie beispielsweise Kunst-
stoffabfällen oder Textilien (Fehlwürfe im Altpapier) und aus Drähten, mit denen die 
Altpapierballen zusammengepresst waren. Mit einer „Zopf-Aufbereitungsanlage“ 
– einer in Österreich einzigartigen Erfindung von Entsorgung Mayer – werden 
Metalldrähte und Störstoffe voneinander gelöst. Die Störstoffe kommen in die 
Ersatzbrennstoff-Produktion, die Metalldrähte werden als Sekundärrohstoff für 	
Gießereien aufbereitet.�

Fast 70 Prozent der fossilen Energieträger werden in der Zementindustrie bereits durch 
Ersatzbrennstoffe substituiert. Damit ist Österreich Spitzenreiter in der Europäischen Union. 
Neben Altreifen und Kunststoffen bereiten die steirischen Abfallverwerter mittlerweile unter 
anderem auch Fehlwürfe aus dem Altpapier als Ersatzbrennstoffe auf.

Rund ein Drittel der Altreifen in ganz Österreich werden in Peggau für 
den Einsatz als Ersatzbrennstoff gesammelt. 

Ersatzbrennstoffe aus der 
Steiermark ersetzen in der 

Industrie fossile Brennstoffe.

STEIRISCH GEHEIZT

Robert Hagenhofer und Peter Reichl sind überzeugt: Handarbeit und ein kluges Köpfchen sind für erfolgreiche Schrott- und KFZ-Verwerter wichtiger denn je.

MENSCH  
STATT  
MASCHINE

Wenn Maschinen komplexer werden und die Kunden 
anspruchsvoller, wird das menschliche Know-how immer 

wichtiger. So banale Dinge wie genaues Hinschauen 
oder ein „einfach mal Ausprobieren“ sind in bestimmten 

Branchen gefragter denn je, beispielsweise bei den 
Schrotthändlern und in der KFZ-Verwertung.

R 
und 1.400 Elektroautos sind derzeit auf Österreichs Straßen unterwegs. 
Glaubt man den Prognosen der Österreichischen Energieagentur, sollen es 
bis 2020 rund 20.000 sein, mit „starken ordnungs- und anreizpolitischen 	
Eingriffen“ sogar 100.000. Als KFZ-Verwerter muss man darauf vorbereitet 

sein, hat man sich bei Auto Degen in Hart gedacht. Geschäftsführer Joachim Degen: 
„Wir haben uns über das Internet und interne Schulungen schlau gemacht und ein-
fach mal ausprobiert. Das Zerlegen von Elektroautos ist nämlich nicht so einfach wie 
das von Autos mit Verbrennungsmotoren, weil Elektroautos mit Hochvolt betrieben 
werden.“ Die notwendige Schutzbekleidung, die immerhin vor 1.000 Volt Strom 
schützen muss, habe man bereits angeschafft. „Es dauert aber wohl noch einige Jah-
re, bis die Nachfrage nach Ersatzteilen steigt, weil es ja fünf Jahre Garantie auf die 
Teile gibt und momentan noch sehr wenige Elektroautos im Einsatz sind“, mutmaßt 
Degen, der mit seinen Mitarbeitern auch in Zukunft weitere Versuche starten und 
sein Know-how erweitern will. 

Spezialisierung ist gefragt

Mit Maschinen- und Muskelkraft alleine ist es in der KFZ-Verwertung heute nicht 	
getan, qualifizierte Mitarbeiter werden immer wichtiger. „Man kann als KFZ-Verwer-
ter nicht mehr nur mit Hilfskräften arbeiten“, sagt Günter Zirngast, Geschäftsführer 
von KFZ-Zirngast GmbH nfg KEG und Arbeitskreisleiter der KFZ-Verwerter in der 
Fachgruppe Abfall- und Abwasserwirtschaft der Wirtschaftskammer Steiermark. 	
Die Autos sind komplexer gebaut, der Elektronikanteil macht das Zerlegen kompli
zierter und auch der logistische Aufwand wächst. „Der KFZ-Verwerter ist dafür 
mitverantwortlich, dass zur richtigen Zeit die definierten Schredderquoten erfüllt 
werden“, verweist Zirngast auf die EU-Richtlinien. Die meisten KFZ-Verwerter haben 
sich mittlerweile auf einzelne Modelle spezialisiert, „Verwerter die alles machen 	
gibt es kaum mehr“. 

Zu wenig Schrott am Markt

Spezialwissen ist auch bei den Schrotthändlern hoch im Kurs. „Unsere Mitarbeiter 
müssen heute beim Schrott sortieren viel genauer schauen als noch vor ein paar 
Jahren“, sagt Peter Reichl, Geschäftsführer von Reichl-Schrott GmbH und Obmann-
Stellvertreter im Landesgremium des Sekundärrohstoff- und Altwarenhandels in der 

Wirtschaftskammer Steiermark. „Die Kunden fordern mehr denn je eine saubere 
Qualität, ansonsten verweigern sie die Annahme.“ Die Schreddermaschinen seien 
bei Aluminium oder bei Kupferkabeln zwar eine große Hilfe, bei rostfreien Qualitäten 
komme man aber nicht darum herum, die Eisenanhaftungen manuell zu entfernen. 
Auch bei Kupfer sei das geschulte Auge der Mitarbeiter auf dem Schrottplatz 
unerlässlich. Bei Reichl-Schrott GmbH gibt es dafür regelmäßige betriebsinterne 
Weiterbildungen, „ohne diese geht es einfach nicht mehr“, ist Reichl überzeugt. Vom 
Inputmaterial her gebe es nämlich wenig Spielraum. „Es ist derzeit zu wenig Schrott 
auf dem Markt, da kann man keine großen Anforderungen stellen“, betont Reichl 
unisono mit Robert Hagenhofer, ebenfalls Obmann-Stellvertreter im Landesgremium 
des Sekundärrohstoff- und Altwarenhandels. Hinzu kommt, dass durch illegale 
Autowrack-Transporte nach Osteuropa wertvolle Sekundärrohstoffquellen für die 
Steiermark verloren gehen. 

Börsenkurse analysieren

Während für die Mitarbeiter die kleinen Details im Schrott im Arbeitsalltag immer 
wichtiger werden, sind es die Geschäftsführer die – teilweise auch nur minimalen – 
Bewegungen an der Börse. Reichl und Hagenhofer: „Wir sind nicht mehr abhängig 
von Angebot und Nachfrage sondern von den Analysten.“ Mit dem Beobachten 
der Kurse alleine ist es aber nicht getan, „man muss auch den kaufmännischen 
Hintergrund kennen“, fügt Alois Jahn hinzu, Geschäftsführer von Schrott-Waltner 
GmbH und Ausschussmitglied im Landesgremium des Sekundärrohstoff- und Altwa-
renhandels. „Für mich ist das ein wesentliches Kriterium bei der Mitarbeitersuche.“ 
Schrotthändler müssen heute eben nicht mehr nur Aluminium von Stahl unterschei-
den sondern auch Börsenbegriffe wie „Limit“ und „Stop-Loss“ kennen.�

„Die Kunden fordern mehr denn je  
eine saubere Qualität, ansonsten  

verweigern sie die Annahme.“ 
Peter Reichl, Obmann-Stv. Landesgremium Sekundärrohstoff- und  

Altwarenhandel der Wirtschaftskammer Steiermark
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Rohstoffe zurückgewonnen werden können (Gold, Silber, Palladium, Kupfer und Zinn), 
andererseits aber auch aus Schwermetallen wie Blei, Arsen, Cadmium und Quecksil-
ber sowie weiteren hochgiftigen, gesundheitsschädigenden Stoffen.

Ressourcenwirtschaft im Wandel

Bei Elektronikgeräten zeigt sich der gesellschaftliche Wandel der vergangenen Jahre 
besonders deutlich. Sie haben nicht nur einen kürzeren Produktlebenszyklus als frü-
her, ihre Zahl hat weltweit auch noch stark zugenommen. Innerhalb der EU werden 
jährlich einige Millionen Tonnen alte Elektro- und Elektronikgeräte entsorgt. Schät-
zungen sprechen von etwa 100.000 Tonnen Elektroabfällen pro Jahr in Österreich. 
Allein in der Steiermark werden täglich bereits 30.000 Kilo ordnungsgemäß entsorgt, 
was circa acht Kilo je Einwohner und Jahr entspricht.

Schön im Kreislauf bleiben

Im Saubermacher E-Cycling-Park in Unterpremstätten werden Elektroaltgeräte 
beziehungsweise ihre Bestandteile zu bis zu 85 Prozent aufbereitet und wieder einer 
stofflichen Verwertung zugeführt. Die bei Saubermacher aufbereiteten Abfälle kön-
nen als Sekundärrohstoffe wiederverwertet werden, denn Primärrohstoffe wie etwa 
Erdöl oder Kohle sind naturgemäß nicht unendlich vorhanden.

Kontakt

Saubermacher Dienstleistungs AG
Hans-Roth-Straße 1, 8073 Feldkirchen bei Graz
T: +43 59 800
E: office@saubermacher.at
www.saubermacher.at

NEUBEGINN
für alte Geräte

Neben Materialien, die als „sekundäre Rohstoffe“ zurückge-
wonnen werden können, enthalten Altgeräte auch hochgiftige, 
umweltgefährdende Stoffe. Saubermacher schont mit fach
gerechter Wiederverwertung Umwelt und Ressourcen.

J ede Quelle versiegt irgendwann. Für Rohstoffvorkommen gilt das ganz besonders. 
Höchste Zeit, neue Wege zu finden und Rohstoffe wiederzuverwerten.

Upcycling ist das neue Recycling

„Produkt zu Produkt“ lautet eines der zukunftsweisenden Konzepte für höhere 
Ressourceneffizienz. „Upcycling“ löst das gewohnte „Recycling“ ab. Mit dem Ziel der 
Müllvermeidung werden auf den ersten Blick ausgediente Materialien zur Schaffung 
neuer, nützlicher Produkte verwendet. Diese neue, kommerzielle Nutzung birgt Chan-
cen, aber auch Gefahren.  Denn betrachtet man ausgediente Geräte alias „E-Waste“ 
genauer, so bestehen sie einerseits aus wertvollen Materialien, die als sekundäre 

Recycling live erleben – einfach QR-Code 
scannen und Video anschauen!

WEB TIPP

Wussten Sie,
dass beinahe die Hälfte aller ausgedienten 
Mobiltelefone in Schubladen landet?
 
Durch Rückgabe und fachgerechte 	
Entsorgung bzw. Verwertung durch Sau-
bermacher werden wertvolle Ressourcen 
gespart und im Endeffekt Umwelt, 	
Mensch und Tier geschont.

INFO

Im E-Cycling-Park in Unterpremstätten werden jährlich 20.000 Tonnen 
Elektroaltgeräte aufbereitet.

Mit fachgerechter Zerlegung von Elektro-Altgeräten können Wertstoffe 
wieder dem Rohstoffkreislauf zugeführt werden.

Elektroaltgeräte beziehungsweise deren Bestandteile werden bereits zu 85 Prozent 
aufbereitet und wieder einer stofflichen Verwertung zugeführt.

Bei Saubermacher wird alles getrennt, egal ob alte Bildröhren, 
elektronische Bauteile oder Batterien.
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Forschern ist es gelungen, mithilfe von Pilzen und Eiweißstoffen Kunststoffe unter schonenden Bedingungen zu zerlegen.

In Sachen Kunststoff-Recycling testet die Wissenschaft 
momentan Pilze und Eiweißstoffe.
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auch sehr klar. „Der Einsatz von Abfällen zur Substitution von primären Rohstoffen 
kann auch ein deutlicher ökologischer Vorteil sein. Und er entwickelt sich immer 
mehr zu einem Wettbewerbsvorteil im internationalen Vergleich“, erklärt Pomberger 
die Verbindungen zu Umwelt und Wirtschaft.

Abfall der Zukunft

Produkte entwickeln sich ständig weiter, deshalb sind auch die „Abfälle der Zukunft“ 
ein wesentliches Thema für die Forschungsarbeit. Es geht darum, sich bereits jetzt 
damit auseinanderzusetzen, was erst in Zukunft als Abfall anfallen wird, wie zum Bei-
spiel Solaranlagen, Photovoltaikmodule und die Technik zur Nutzung der Windkraft. 
Das Marktwachstum bei elektronischen Geräten erhöht gleichzeitig die Bedeutung 
des Recyclings von Elektroaltgeräten. Dazu Astrid Arnberger, Arbeitsgruppenleiterin 
von „Future Waste“ an der Montanuniversität Leoben: „In den Produkten kommen 
immer mehr verschiedene Elemente vor, es ist daher schwieriger, einzelne Elemente 
zu separieren. Beispielsweise ist insgesamt gesehen in einem Fernseher der Anteil 
an Indium gering, wenn man die LCD-Schicht separiert, kommt man allerdings an 
eine erhöhte Indium-Konzentration“, beschreibt die Forscherin die aufwändige Ge-
winnung von Metallen in Recyclingverfahren.

Destillation von Lösungsmitteln

Wie man verbrauchte Lösungsmittel wiederverwenden kann, damit hat sich Joachim 
Wenusch beschäftigt. Der Geschäftsführer von Arcus Lösungsmittel GmbH hat ge-
lernt, dass Destillation der Schlüssel zum Erfolg ist. Nach dem Destillieren haben die 
Lacke, Beschichtungen und Kleber nämlich wieder denselben Reinheitsgrad wie die 
Original-Chemikalien. Wenusch destilliert die Lösungsmittel daher und bringt sie da-
nach wieder zu Industrieunternehmen und Werkstätten zurück, für die er Abnehmer 
von verbrauchten Lösungsmitteln, Aufbereiter und Lieferant von „Lösungsmitteln als 
Sekundärrohstoff“ gleichermaßen ist.

Dünger aus Klärschlamm 

Dass selbst das Abwasser und die Reinigung des selben noch einen großartigen Bei-
trag für die Landwirtschaft liefern können und hier nicht nur das gereinigte Wasser 

zurück in den Kreislauf wandert, beweisen die Forschungsarbeiten des Hartberger 
Unternehmens „greenlife“, das mit einer innovativen Entwicklung Klärschlamm zu 
Humus macht.
Kläranlagen legen den Fokus auf die Reinigung des Abwassers. Mit großem Ener-
gieaufwand werden Hauptnährstoffe wie Kohlenstoff und Stickstoff umgewandelt 
und in die Atmosphäre geblasen, damit möglichst geringe Mengen an Klärschlamm 
entstehen. Wird der Klärschlamm verbrannt, geht auch der Phosphor verloren. 
Allein die Belüftung der Belebungsbecken verbraucht dabei bis zu zwei Drittel der 
aufgewendeten Gesamtenergie. „Doch warum werden zuerst die Nährstoffe mit 
großem Aufwand aus dem Kreislauf gebracht, wenn sie dann später ohnehin wieder 
in Form von Dünger zugeführt werden müssen?“, fragte man sich bei „greenlife“. 
Weil in Zukunft die Ressourcen immer knapper werden, sei es unumgänglich, dass 
diese Nährstoffe im Kreislauf bleiben und deshalb entwickelte man als Antwort ein 
innovatives Pyrolyseverfahren, mit dem aus dem energiereichen und entwässerten 
Klärschlamm ein kostbarer Kohle-Phosphor-Dünger erzeugt wird. Der hochwertige 
Humus kann dann in der Landwirtschaft eingesetzt und auf den Feldern ausgebracht 
werden. Das steirische Verfahren wurde übrigens sogar mit dem Österreichischen 
Klimaschutzpreis 2012 ausgezeichnet, da es auch wenig Energie verbraucht und den 
CO2-Ausstoß reduziert.

Pilze im Kunststoff-Recycling

Recycling ist nicht immer gleich gut. Schließlich geht es nicht nur darum „wieder-
zuverwenden“, sondern es stellt sich die Frage, ob nur minderwertige Nachfolge-
produkte entstehen, man nicht vollständig wiederverwertet oder ob man einen 
vollwertigen Kreislauf schafft. Einem interdisziplinären Forschungsteam, in dem 
auch Enrique Herrero-Acero von der TU Graz mitwirkte, ist ein innovativer Kreislauf 
in Sachen Kunststoff-Recycling gelungen: Wurden Plastikabfälle wie zum Beispiel 
PET-Flaschen lange verbrannt oder zu minderwertigem Kunststoff zermahlen, haben 
österreichische Forscher ein natürliches Verfahren entwickelt, bei dem Pilze die 
Kunststoffe auch in Mischungen zerlegen und die Einzelbestandteile damit zu 100 
Prozent wiederverwertbar werden.

Am ACIB-Zentrum (Austrian Centre of Industrial Biotechnology), an dem auch Univer-
sität und TU Graz sowie Joanneum Research beteiligt sind, hat man bei Studien Pilze 
und Eiweißstoffe gefunden, die die Polymere mit Enzymen als eine Art natürliches 
Werkzeug unter schonenden Bedingungen zerlegen können. Derzeit kann das aber 
noch nicht im großen Stil durchgeführt werden. „In den letzten Jahren gab es bereits 
einige Versuche mit unterschiedlichen Plastik-Wertstoffen. Weiters sind wir dabei, 
die Enzyme noch besser und schneller zu machen“, erklärt Georg Gübitz von der TU 
Graz den aktuellen Stand des Projektes. Mit einem Partnerunternehmen wurden 
bereits Vorverträge für die Weiterentwicklung unterzeichnet. Aus den in diesem Pro-
zess gewonnenen Monomeren kann wieder hochwertiger Kunststoff erzeugt werden; 
der Abfall wird in vollem Umfang zum Ausgangspunkt für neue PET-Anwendungen 
wie Verpackungen oder funktionelle Sportbekleidungen. Bisher gelang es nur 
minderwertige Nachfolgeprodukte herzustellen. Für diese neuen Produkte muss 
durch die Entwicklung aus Österreich auch weniger vom „neuen Rohstoff“ Erdöl 
verwendet werden – ein weiterer Vorteil in Hinblick auf eine nachhaltige Produktion. 
Und sie könnte auch viele Menschen zum Müll-Sammeln und richtigen Müll-Trennen 
motivieren, wenn klar ist, dass die Plastikflaschen nicht im Abfall landen, sondern 
eine sinnvolle neue Aufgabe bekommen und sie in der Produktion neuer Produkte ein 
wichtiger Rohstoff sein können.

Kreislauf statt Einbahn

Der Innovationsgeist im Umgang mit Abfall, mit der Vermeidung und der Wiederver-
wertung ist groß und wird größer. Vielfach werden sogar Produkte bereits in Hinblick 
auf das Ende ihres Produktlebenszyklus designed. Rohstoffen misst man in unserer 
Gesellschaft immer mehr Bedeutung zu. Sie werden knapper und damit wertvoller. 
Dass Abfall als neuer Rohstoff gesehen wird, ist kein neuer Gedanke, doch dadurch 
werden Forschung und Abfallwirtschaft weiterhin neuen Ideen und Technologien 
entwickeln, um Kreisläufe statt Abfall-Einbahnstraßen zu kreieren.�

FORSCHEN FÜR 
DEN KREISLAUF

Steirische Forschungseinrichtungen und Unternehmen 
beschäftigen sich damit, Materialien in einen optimalen 
Kreislauf zu bringen. So entsteht aus Klärschlamm seit 
Kurzem hochwertiger Dünger und schon bald sollen 
Pilze aus alten PET-Flaschen Ausgangsstoffe für neue 
Produkte machen.

„Der Einsatz von Abfällen zur  
Substitution von primären  

Rohstoffen kann auch ein deutlicher 
ökologischer Vorteil sein.  

Und er entwickelt sich immer mehr 
zu einem Wettbewerbsvorteil im  

internationalen Vergleich.“
Roland Pomberger, Montanuniversität Leoben

Ökologisches Design 
Nicht nur die Forschung denkt an die 
Schonung von Ressourcen und orientiert 
sich an der Nachhaltigkeit. Bei ökologischem 
Design (auch Eco- oder Sustainable Design) 
fließen intelligenter Einsatz der verfügbaren 
Ressourcen, minimale Umweltbelastung 
und sozial faire Bedingungen gleich in die 
Entwicklung eines neuen Produkts ein. 	
Die Umweltauswirkungen – und somit auch 
die Abfallvermeidung – werden über den 
gesamten Produktlebenszyklus hinweg 
betrachtet. Man geht davon aus, dass 	
80 Prozent der Umweltauswirkungen eines 
Produkts bereits durch den Entwurf fixiert 
werden.

INFO

K 
lärschlamm, der zum hochwertigen Dünger wird; Pilze, die Kunststoffe 
„zerlegen“, um diesen vollständig zu recyceln - zahlreiche steirische 
Forscher und Unternehmen beschäftigen sich damit, wie Stoffe in 
einem Kreislauf eingesetzt werden können und so weniger Rohstoffe 
verbrauchen. Und selbst im Designbereich hat sich mittlerweile mit dem 

Ecodesign eine eigene Richtung entwickelt, bei der man sich schon beim Entwurf 
an der Nachhaltigkeit orientiert und Umweltaspekte berücksichtigt.

Roland Pomberger beschäftigt sich am im Vorjahr neu geschaffenen Lehrstuhl für 
Abfallverwertungstechnik an der Montanuniversität Leoben unter anderem im Pro-
jekt „LIBRES“ mit einem neuen Recyclingverfahren für Lithium-Ionen-Batterien, die 
als Antriebssysteme für Elektroautos immer stärker zum Einsatz kommen und daher 
auch bald ermehrt als Abfall anfallen werden. Im Projekt „Landfill Mining“ forscht 
man außerdem an Technologien, mit denen man alte Deponien als potentielle 
Rohstofflager nutzen kann. Was dort gelagert ist, kann bald wichtig und so wertvoll 
sein, dass man sich überlegen muss, wie man es wiedergewinnen kann. „Abfall ist 
der Rohstoff am falschen Ort“, ist das berufliche Motto des Universitätsprofessors 
und das kennzeichnet seine Tätigkeit und die Zielrichtung seiner Forschungsarbeit 
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ie einen greifen zum Altkleidersack, weil es im Kleiderschrank schlichtweg 
keinen Platz mehr für den neuen Anzug gibt, die anderen benutzen das 
„Ausmisten“ zum Frustabbau oder als Synonym für Probleme, die man am 
liebsten auch einfach wegwerfen möchte. Im Durchschnitt sind es 20 Kilo 

Textilien, die jeder Europäer Jahr für Jahr ausrangiert, wie Autor Andreas Engelhardt 
für sein „Schwarzbuch Baumwolle“ recherchiert hat. Ursachen für diesen Trend zu 
„Fast Fashion“ sieht er in den ständig wechselnden Modetrends und den niedrigen 
Preisen für T-Shirts und Co. 

1.200 Container in der Steiermark

Wenn man mit dem richtigen Know-how an die 
Sache herangeht, hat ein ausrangiertes T-Shirt 
aber noch ein langes Leben vor sich. Der erste 
Schritt dazu ist der Altkleidersack und dann 
der Altkleidersammelbehälter, von denen es 
mittlerweile rund 1.200 in der Steiermark 
gibt, die jährlich mit 5.000 Tonnen Altkleidern 
befüllt werden. Die steirischen Abfallverwerter 
haben in den 90er-Jahren damit begonnen, 
flächendeckend Behälter aufzustellen, nachdem 
der Bedarf der karitativen Organisationen an 
Altkleidern immer geringer wurde. „Die Über-
schüsse mussten mangels Verwertungsmög-
lichkeiten teilweise als Abfall entsorgt werden, 
außerdem gab es immer weniger Menschen, die 
den karikativen Organisationen beim Sammeln 
halfen“, weiß Georg Kraxner, der bei .A.S.A. 
Abfall Service AG für die Altkleidersammlung 
zuständig ist. Einen kleinen Teil der Container 
entleeren auch heute noch karitative Organisa-
tionen, die ihren Bedarf damit vollständig abde-
cken. Diese Kleider kommen Bedürftigen zugute 
und werden unter anderem in Carla-Läden als 
Second-Hand-Ware verkauft.

Bis zu 150 verschiedene Qualitätsstufen

Was Fehlwürfe in den Altkleidersammelbehältern betrifft, sagt Kraxner: „Die 
Fehlwürfe in der Steiermark sind im Laufe der Jahre deutlich weniger geworden.“ 
Problematisch ist es aber, wenn Kleidung in feuchtem Zustand entsorgt wird, da 
sie dann schimmelig werden kann. Ob dies der Fall ist, überprüfen die steirischen Ab-
fallverwerter, nachdem sie die Behälter entleert haben. Bei der weiteren Sortierung 
arbeitet man mit Partnern in Italien, Ungarn und Deutschland zusammen. In diesen 
Ländern hat man sich in den vergangenen Jahren das notwendige Know-how für die 
aufwändige Sortierung angeeignet. „Bevor ein neuer Mitarbeiter in der Altkleidersor-
tierung eingesetzt werden kann, muss er mehrere Monate lang geschult werden, 	

immerhin erfolgt die Sortierung in 100 bis 150 verschiedene Qualitätsstufen“, 
erläutert Kraxner. Ungefähr zwei Drittel der Altkleider werden als Kleidung wieder 
verwendet (zB Second-Hand-Läden, karitative Zwecke etc.), rund 20 bis 25 Prozent 
als Dämmstoff (vorwiegend für Autos) und nur fünf bis zehn Prozent sind unbrauch-
bar und müssen entsorgt werden. 

Designerstücke aus Recycling-Material 

Eine Verwertungsmöglichkeit für alte Kleider ist auch die sogenannte Graz-Tasche 
die von dem steirischen Jugendbeschäftigungsprojekt heidenspass aus Alttextilien 
gefertigt wird. „Die Graz-Tasche ist ein wunderbarer Ersatz für das Plasticksackerl 

beim Einkaufen und lässt sich gut in der 
Handtasche verstauen“, sagt heidenspass-
Geschäftsführerin Silvia Jölli. Neben den 
Graz-Taschen fertigt man bei heidenspass 
auch Taschen aus Fahrradschläuchen, 
Schmuck mit Alukapseln oder Geldtaschen 
aus Verpackungsmaterial. Die Designer-
stücke sind im Trend, wie die steigende 
Nachfrage beweist. Und sie machen es 
außerdem möglich, dass das ausrangierte 
T-Shirt wieder Disco-Licht erblickt und das 
sogar als Teil eines handgefertigten Desi-
gnerstücks. Durchaus möglich, dass dies 
den ein oder anderen Blick mehr auf sich 
zieht als das billige T-Shirt von der Stange. 
�

VON DER  
TONNE IN  
DIE DISCO

Alte Kleider können als Rohstoffe für die  
Autoindustrie recycelt werden, aber auch als  
modische Designerstücke. Dies funktioniert  

allerdings nur dann, wenn bei der Sortierung  
der Altstoffe und beim Design der neuen  

Taschen Experten am Werk sind.

Da geht noch was! 

Die .A.S.A. Abfall Service AG als größtes privates Entsorgungsunternehmen 
Österreichs setzt sowohl bei der Abfallbehandlung als auch in der Logistik 
auf effizientes und ressourcenschonendes Arbeiten und versucht dadurch, 
den Abfall so umweltfreundlich wie möglich zu verwerten.

Was mit dem Abfall passiert, 
können die Kunden bei .A.S.A. 
Abfall Service AG genau nach-
vollziehen. Das Unternehmen ist 
ein zertifizierter Entsorgungs
fachbetrieb.

60 LKW und andere Spezialfahrzeuge garantieren bei der .A.S.A. Abfall Service AG eine flächen-
deckende Entsorgung in der Steiermark.

Kontakt

.A.S.A. Abfall Service AG
Auer-Welsbach-Gasse 25, 8055 Graz 
T: +43 316 292 791-0 
E: graz@asa.at 
www.asa.at

Selbst wenn Abfall stofflich oder thermisch nicht mehr aufbereitet werden kann 
und deponiert wird, lässt er sich noch sinnvoll verwerten. Im größten Abfallwirt-
schaftszentrum der Steiermark, das von der .A.S.A. Abfall Service AG im südsteiri-
schen Halbenrain betrieben wird, gibt es dazu eine Deponiegasverstromungsanlage. 
„Mittels eines Gasmotors wird damit aus den in der Deponie entstehenden Gasen 
Biostrom hergestellt“, beschreibt Standortleiter Robert Rothschedl. 

Ersatzbrennstoffe aus Hausmüll

Den Abfall so effizient und umweltfreundlich wie möglich zu verwerten, das ist 
nicht immer einfach. Das sieht die .A.S.A. Abfall Service AG als größtes privates 
Entsorgungsunternehmen Österreichs aber keineswegs als Hindernis. So werden 
zum Beispiel Ersatzbrennstoffe auch aus Hausmüll hergestellt, was viel aufwändiger 
ist als die Herstellung aus Gewerbemüll, weil Hausmüll bei weitem nicht so homogen 
ist wie Gewerbemüll. 

Strom für 30.000 Haushalte

Während in Halbenrain die biologische und mechanische Aufbereitung und danach 
Recycling oder Deponierung die Schwerpunkte sind, ist es in der von der .A.S.A. 
Abfall Service AG betriebenen Anlage im niederösterreichischen Zistersdorf die 
Müllverbrennung. 150.000 Tonnen Abfall werden jährlich verarbeitet. Durch die 
Verbrennung entsteht Strom für 30.000 Haushalte. Schwarze Rauchschwaden sucht 
man hingegen vergeblich. .A.S.A. Vorstand Wolfgang Leitner: „Die Rauchgase werden 
mehrstufig gefiltert, alle paar Sekunden werden die Abgaswerte überprüft.“ Nach der 
Verbrennung bleiben nur unschädliche Schlacken, Asche und Metallteile übrig. 	
Die Schlacken werden in einer gesicherten Deponie endgelagert und die Metalle 	
von der Metallindustrie als Sekundärrohstoff verwertet. 

Flächendeckende Entsorgung in der Steiermark

70 Prozent des Eingangsmaterials für die Müllverbrennungsanlage werden mit der 
Bahn angeliefert. Insgesamt sind es bei der .A.S.A. Abfall Service AG mittlerweile 
2,2 Millionen Transportkilometer jährlich, die in Österreich auf den Schienen statt 
auf der Straße zurückgelegt werden. Am Standort Graz wurden rund fünf Millionen 
Euro in ein modernes Abfalllogistikzentrum samt eigenem Bahnanschluss investiert. 

Neben der Verlagerung von Straßenkilometern auf die Schiene trägt das Unter-
nehmen auch mit den vielen regionalen Standorten dazu bei, die Transportwege 
möglichst kurz zu halten. Mit den Standorten in Graz-Puntigam, Fisching/Zeltweg, 
Obertiefenbach/Hartberg, Rottenmann und Halbenrain ermöglicht das Unternehmen 
eine flächendeckende Entsorgung im gesamten Bundesland. .A.S.A.-Vertriebsleiter 
Manfred Grubbauer ergänzt: „Mit unseren rund 60 Spezialfahrzeugen - allein in 
der Steiermark - garantieren wir unseren Kunden rasche Reaktionszeit und kurze 
Transportwege.“ Genauso wie in der Abfallbehandlung gilt auch in der Logistik für 
Grubbauer: „Unsere zentralen Werte sind Verlässlichkeit, Effizienz und Schonung 	
der Ressourcen.“ 

Zertifizierter Entsorgungsfachbetrieb

Dass dabei die gesetzlichen Vorgaben noch übertroffen werden, bestätigt die ISO-
Zertifizierung. Das .A.S.A. Abfallwirtschaftszentrum in Halbenrain war 1994 die 
erste ISO-zertifizierte Anlage Europas, mittlerweile sind alle .A.S.A. Standorte ISO-
zertifiziert. „Vor allem Kunden, die selbst zertifiziert sind, legen darauf großen Wert“, 
sagt Helga Kubbilun, die für das Qualitätsmanagement bei der .A.S.A. verantwortlich 
ist. „Besonders die Zertifizierung als Entsorgungsfachbetrieb schätzen die Kunden, 
da sie dadurch die Abfallströme noch genauer verfolgen können, als es das Gesetz 
vorschreibt.“ 

In Handarbeit werden in Graz aus 
Stoffresten und anderen Altstoffen  
modische Taschen gefertigt.
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Die 15 Berufsgruppen der Fachgruppe:

Abfallsammler und -behandler  |  Abwasserbehandler  |  Altfahrzeugverwerter  |  Deponiebetreiber  |  Altölsammler, -behandler und -verwerter  |  Beratungs-, Logistikunternehmen und Organisationen 
der Abfallwirtschaft  |  Betreiber von Kompostier- und Trankanlagen  |  Bereitstellung, Wartung und Entsorgung von Mobil-WC-Anlagen  |  Kanalräumer, Wartung von Abscheide- und Kläranlagen, Rohrrei-
nigung  |  Entrümpler  |  Kehr- Wasch- und Räumdienste, Winterdienste  |  Klärschlammbehandler  |  Tankreiniger  |  Thermische Verwertung von Abfall und Altstoffen  |  Erzeuger von Ersatzbrennstoffen

Damit ALLES
rund läuft

Gemeinsam mit steirischen Herstellern 
testet und optimiert man bei Müllex-

Umwelt-Säuberung GmbH Maschinen, um 
damit so effizient wie möglich Rohstoffe 

aus heimischem Abfall zu gewinnen.

Individuell angepasstes Gerät und menschliches Know-how: das sind wesentliche 
Voraussetzungen für eine effiziente und nachhaltige Aufbereitung von Kunststoff, 
Altholz und anderen Abfällen. Um diese individuelle Anpassung der Maschinen an die 
aktuellen Anforderungen der Branche zu unterstützen, testet die Müllex-Umwelt-Säu-
berung GmbH immer wieder Prototypen, unter anderem von steirischen Herstellern 
wie Komptech GmbH oder BT-Wolfgang Binder GmbH. „Wir hatten zum Beispiel ein 
Jahr lang einen Schredder-Prototypen für Ersatzbrennstoffe bei uns im Dauereinsatz, 
wobei laufend Tests und Verbesserungen durchgeführt wurden“, sagt Manfred Fritz, 
abfallrechtlicher Geschäftsführer. In diesem „Test-Jahr“ wurde der Schredder mit ver-
schiedenen Messern und Stahllegierungen ausgestattet, unterschiedliche Magneten 
für die Abscheider kamen zum Einsatz und der Energieverbrauch wurde optimiert. 

Gemeinsam mit der Industrie

Bei den Anlagen wird es immer wichtiger, dass sie flexibel einsetzbar sind. So sollte 
das Wechseln des Siebkorbs im Schredder möglichst einfach funktionieren, da man 
damit die von Abnehmer zu Abnehmer unterschiedliche Korngröße bei Ersatzbrenn-
stoffen definieren kann. Das wiederum sei ein „entscheidender Faktor für die Produk-
tionskosten“, sagt Geschäftsführerin Daniela Müller-Mezin. Nicht nur was die Korn-
größe betrifft, auch beim Heizwert oder dem Gehalt an Chlor und Störstoffen gibt es 
von Seiten der Industrie unterschiedliche Vorgaben. Neben flexibel einsetzbaren 	
Maschinen ist dabei auch der direkte Kontakt mit den Abnehmern ein Erfolgsfaktor. 	
„Wir besprechen gemeinsam mit der Zement- oder Spannplattenindustrie, welches 
Inputmaterial uns zur Verfügung steht und wie wir daraus am effizientesten das ge-
wünschte Produkt herstellen können“, so die Geschäftsführerin des Unternehmens, 
das rund 100 Gemeinde- und 800 Gewerbekunden betreut, größtenteils aus der Region.

Steirische Rohstoffproduzenten

Apropos Region: Müller-Mezin ist überzeugt, dass es „ökonomisch und ökologisch 
gesehen am sinnvollsten ist, Abfälle im Inland als Roh- oder Brennstoffe zu verwer-
ten und diese dann wieder der heimischen Wirtschaft zur Verfügung zu stellen“. 	
In allen Bereichen sei dies zwar nicht möglich, überall dort wo es adäquate Möglich
keiten gebe, müsse man diese aber nutzen. Damit auch in der Bevölkerung das 
Bewusstsein dafür gestärkt wird, erklären die Müllex-Mitarbeiter allen Interessierten 
bei Betriebsführungen Anlagen, die eine Jahreskapazität von 120.000 Tonnen haben. 
Dazu zählt beispielsweise die neue Redwave-Anlage für die PVC-Ausschleußung oder 
die Splittinganlage für Haus-, Sperr- und Gewerbemüll. Ziel ist es, einen authenti-
schen Einblick in die heutige Arbeitsweise der steirischen Abfallwirtschaft zu geben, 
in der mit Know-how und modernen Maschinen gearbeitet wird, um aus Abfällen 
neue Rohstoffe zu erzeugen.

Kontakt

Müllex-Umwelt-Säuberung GmbH
Eicherweg 5, 8321 St. Margarethen/Raab
T: +43 3112 36033-0
E: office@muellex.com
www.muellex.com 

Manfred Fritz und Daniela Müller-Mezin testen und analysieren verschiedene Maschinen. 
In Kooperation mit den Herstellern können so die Anforderungen der Industrie zum  
Beispiel an Altholz oder Ersatzbrennstoffe erfüllt werden.

Fachgruppe Abfall- und Abwasserwirtschaft
WKO Steiermark

Obfrau: Daniela Müller Mezin
Geschäftsführerin: Priska Pallauf-Lorenzoni
Assistentin: Elke Dorner
abfall@wkstmk.at
www.dieabfallwirtschaft.at
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Österreich  
ist europameister!

630.000 t

facebook.com/ara.recycling     

Führend in der abfallwirtschaft!
Österreich ist europaweit Spitzenreiter beim Recycling.  
Mit 63 % Recyclingrate bei sämt lichen Siedlungsabfällen  
führt Österreich das Ranking an. Zu den Bestnoten für  
Sammlung und Recycling trägt die ARA wesentlich bei.  
Für solche Spitzenleistungen brauchen wir das Vertrauen  
unserer Kunden und starke Partner in den Kommunen  
und der Abfallwirtschaft. Dafür ein herzliches Dankeschön!

www.ara.at
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